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216 Stneïbote.

lidjfeit, aber iriêgeîjeim mit ®r. $eitëler ber=

lobt.
©ie fcfjmieg. Sine üetirrte Sieite fdjlug po=

cljenb gegen bié g-enfterfdjcibeit. Sorbadj ftanb
auf, reifte bent äftäbdjen ftumm bie §anb unb
ging. 93ernat)m er nidjt leife baë SSort ,,^er=
bert" hinter fiel)? 2Iber er manbte fid) nid)t um.
®r. .fpeuëler mar nidjt nur fein College, er mar
audj fein greunb.

@r fant nidjt inetjr. SJtaria tftöfener gmang
fiel) gttr Stube; fie fdjalt fid), um aïïeë aitbere git
betäuben, unbanfbar gegen Ipeuëler unb feiner
geraben, aufrichtigen Siebe nidjt mert, fdjuf fo
cine fünftlicije ÜDtauer ber Pflicht unb beë S0ci'tf=

fenê, um gegen altes) anbere gefeit gu fein, baë

fie immer mieber übermannen moïïte.
Qmei unruhige, quälenbe ïïftonate maren eS

itodj. ©ie mar fid) barüber ttar gemorben, bafj
fie ^ieuëlerë ipilfêbereitfcbaft unb Siebe nicht
mit Unbanf unb ©nttäufdjung belohnen bitrfte.

®antt tarn er gurüct auë Sêlaitb.
grifch unb gefunb mit feinem 'fernigen, mar»

figen ©efic^t. ©r lobte iD'caria über bic borgitg=
licfje Crbnung, bie fie überall gehalten hatte
unb machte fid) alëbalb baran, feine mitge=
brachten Sdjâbe auëguframen.

Stadj Sorbadj fragte er. 0b er Oieïïcidjt ber=

reift fei, beim er mar nicht einmal an ber Saïjn
gemefen.

ÜDtaria muffte nun ihren 3Beg; fie moïïte

ihrem ÜDtanne nichts Oerheimlichen, nic£)t§ mit
in bie ©he nehmen, baë ihr fpäter Oieïïeid)t
einmal hätte alë Sormurf entgegengehalten mer=

ben fönnen.
„Sorbadj fournit nid)t mehr," fagte fie leife,

aber feft. Unb bann ergählte fie, maë gefönt»

men mar; einfach, nidjtê befchönigenb, fo mie eë

mar. Slus ihren SBorten mar flar gu hören:
S'd) liebe ben anberen, aber ich b)abe bir mein
Serfpredjen gegeben unb merbe eë hatten.

^euëlerë ©efidjt mar blutleer gemorben. @r

ftanb auf. ©ie fal) feiue feft aufeinanber geprej3=
ten Sippen, feine fid) unmiïïfûrlirîj baïïettben
tpänbe. ®a flog fie il)m angftooll um ben ipalë.
„®u ihm nichtê! ©r muffte ja nidjt, baff id) bir
gehöre."

©r fal) auf fie nieber. 3hr angftOoïïeê ©efidjt
flehte gu ihm auf. ®a ging er unabläffig mit
auf ben Stüden gelegten ipänbeit im Qimitter
auf unb ab. ®u ihm nidjtê! ®u ihm nidhtë!
hörte er immer nod), llnb eiiölidj legte fid) ein

gang bitnneë Sätteln um feine Sippen, ein Sä»

djeln, bei bem bie 3)tunbminfel um einigeë l)et=

abgegogen maren. Utein, eine grau heiraten,
bic fo für einen anberen bat, baë märe ein Scr»
brechen, ein bon ©runb auf beruidjteteS Sehen

für beibe Seile. Stuë ®aitfbarfeit moïïte fie it>n,
ben balb günfgtgjäbrigen, ber fidj blinb Oer»

mafj... Stein, er moïïte ben ®ag nidjt fennen
lernen, an bem fie ihn haffen lernte.

@r machte eë Utrg. ®er alte Sertljolb muffte
auf ber ©teïïe gu forbad) gehen unb ihn pet»

bringen.
©ine Söeile ftanben fid) bie beiben fïïtânner

gegenüber. ®ann legte ipeuëler, bie Unterlippe
ein menig borgefepoben, bie ipattb auf bie ©djul»
ter beê jüngeren. „SBenn mir jemals üon S'ljrer
ferait bort klagen über ©ie gu 0'ljren fommett,
feljr id) fofort gurüd unb bret>e Shnen baë ©e=

nid um."
Sturge Qeit fpäter beftieg ®r. Ipeuêler mieber

baë @d)iff unb fuhr pittauS, um ber 3öiffen=
fepaft gu bietten.

©cpifaneber, IDtogartê ®ertbidjter ber „gau»
berflöte", fchuappte uadj beut groffen ©rfolge,
ben bie 0per bei ihrer ©rftauffübrung am
30. September 1791 auf feiner Sühne int grei»
pauë gu SBien errang, über. 511S ihm ein

greunb naih ber SSorfteüung gu bem aufferge»

möhnlidjen ©rfolge biefeë mufitalifchen 3)tei=

ftermerfë gratulierte, meinte ©chifaneber l)2i=

ablaffeitb: ,,^a, ja, bie 0per l)it gefaïïen, aber

fie mürbe noch biel mehr gefaïïen haben, menn

mir ber SJtogart nicht fo biel baran üerpfufdjt
hätte!"

Stebattion: Dr. @rn ft Sfc^imann, Sitrtd^ 7, Sftüttftr. 44. (ffleitröge nur an Mefe SUreffel) IV Unbertanßt etnaefanbten S8et«
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216 Anekdà.

lichkeit, abor insgeheim mit Dr. Heusler ver-
lobt.

Sie schwieg. Eine verirrte Biene schlug Po-
chend gegen die Fensterscheiben. Norbach stand
auf, reichte dem Mädchen stumm die Hand und
ging. Vernahm er nicht leise das Wort „Her-
bert" hinter sich? Aber er wandte sich nicht um.
Dr. Heusler war nicht nur sein Kollege, er war
auch sein Freund.

Er kam nicht mehr. Maria Räsener zwang
sich zur Ruhe; sie schalt sich, um alles andere zu
betäuben, undankbar gegen Heusler und seiner
geraden, aufrichtigen Liebe nicht wert, schuf so

eine künstliche Mauer der Pflicht und des Müs-
sens, um gegen alles andere gefeit zu sein, das
sie immer wieder übermannen wollte.

Zwei unruhige, quälende Monate waren es

noch. Sie war sich darüber klar geworden, daß
sie Heuslers Hilfsbereitschaft und Liebe nicht
mit Undank und Enttäuschung belohnen durfte.

Dann kam er zurück aus Island.
Frisch und gesund mit seinem kernigen, mar-

kigen Gesicht. Er lobte Maria über die vorzüg-
liche Ordnung, die sie überall gehalten hatte
und machte sich alsbald daran, seine mitge-
brachten Schätze auszukramen.

Nach Vorbach fragte er. Ob er vielleicht ver-

reift sei, denn er war nicht einmal an der Bahn
gewesen.

Maria wußte nun ihren Weg; sie wollte
ihrem Manne nichts verheimlichen, nichts mit
in die Ehe nehmen, das ihr später vielleicht
einmal hätte als Vorwurf entgegengehalten wer-
den können.

„Vorbach kommt nicht mehr," sagte sie leise,
aber fest. Und dann erzählte sie, was gekom-

men war; einfach, nichts beschönigend, so wie es

war. Aus ihren Worten war klar zu hören:
Ich liebe den anderen, aber ich habe dir mein
Versprechen gegeben und werde es halten.

Heuslers Gesicht war blutleer geworden. Er
stand auf. Sie sah seine fest aufeinander gepreß-
ten Lippen, seine sich unwillkürlich ballenden
Hände. Da flog sie ihm angstvoll um den Hals.
„Tu ihm nichts! Er wußte ja nicht, daß ich dir
gehöre."

Er sah auf sie nieder. Ihr angstvolles Gesicht

flehte zu ihm auf. Da ging er unablässig mit
auf den Rücken gelegten Händen im Zimmer
auf und ab. Tu ihm nichts! Tu ihm nichts!
hörte er immer noch. Und endlich legte sich ein

ganz dünnes Lächeln uni seine Lippen, ein Lä-
cheln, bei dem die Mundwinkel um einiges her-
abgezogen waren. Nein, eine Frau heiraten,
die so für einen anderen bat, das wäre ein Ver-
brechen, ein von Grund auf vernichtetes Leben

für beide Teile. Aus Dankbarkeit wollte sie ihn,
den bald Fünfzigjährigen, der sich blind ver-
maß... Nein, er wollte den Tag nicht kennen

lernen, an dem sie ihn hassen lernte.

Er machte es kurz. Der alte Berthold mußte
auf der Stelle zu Vorbach gehen und ihn her-
bringen.

Eine Weile standen sich die beiden Männer
gegenüber. Dann legte Heusler, die Unterlippe
ein wenig vorgeschoben, die Hand auf die Schul-
ter des Jüngeren. „Wenn mir jemals von Ihrer
Frau dort Klagen über Sie zu Ohren kommen,
kehr ich sofort zurück und drehe Ihnen das Ge-

nick um."
Kurze Zeit später bestieg Dr. Heusler wieder

das Schiff und fuhr hinaus, um der Wissen-

schaft zu dienen.

Schikaneder, Mozarts Textdichter der „Zau-
berflöte", schnappte nach dem großen Erfolge,
den die Oper bei ihrer Erstaufführung am
30. September 1791 auf seiner Bühne im Frei-
Haus zu Wien errang, über. Als ihm ein

Frennd nach der Vorstellung zu dem außerge-

wohnlichen Erfolge dieses musikalischen Mei-
sterwerks gratulierte, meinte Schikaneder her-

ablassend: „Ja, ja, die Oper hat gefallen, aber

sie würde noch viel mehr gefallen haben, wenn
mir der Mozart nicht so viel daran verpfuscht

hätte!"
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